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»Nach dem/n Rechten sehen«…

…so lautete der Titel eines Wettbewerbs und einer dazugehörigen 
Veranstaltungsreihe für Studierende in Dortmund, initiiert von der 
Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit (CJZ), der 
Evangelischen Studierendengemeinde (ESG) und der Katholischen 
Hochschulgemeinde in Dortmund

Im Sommersemester 2007 haben sich Studentinnen und Studentinnen in 
Veranstaltungen sowie Seminaren und künstlerisch-kreativ im Rahmen 
eines Wettbewerbs mit dem Thema Rechtsradikalismus und rechte 
Einstellungen beschäftigt. Dabei stand die Frage, wie wir dem Phänomen 
Rechtsradikalismus entgegentreten können im Mittelpunkt. Insgesamt 
erreichten die Veranstalter mit ihrem Projekt rund 500 Dortmunder 
Studentinnen und Studenten.

In der Auftaktveranstaltung zum Wettbewerb am 18. April 2007 hatte Dipl. 
Psychologe Norman Geißler anhand der Studie der Friedrich Ebert Stiftung 
»Vom Rand zur Mitte« dargestellt, dass rechtsextremes Gedankengut mehr 
und mehr die bürgerlichen Schichten der deutschen Bevölkerung erreicht. 
Auch die Anzahl rechtsextremer Straftaten in NRW sind im Jahr 2006 um 
16% auf über 4000 gestiegen (Verfassungsschutzbericht, März 2007).

In weiteren Veranstaltungen wie z.B. in der Lesung der Jugendbuchautorin 
Anja Tuckermann (Trägerin des Deutschen Jugendliteraturpreises 2006) 
am Institut für Deutsche Sprache und Literatur der Universität Dortmund, 
haben sich Studierende mit der Frage auseinandergesetzt, ob Kinder- 
und Jugendbücher gegen rechtsextreme Einstellungen helfen können. 
Nicht zuletzt fand ein Argumentationstraining mit Dr. Klaus-Peter Hufer 
(Politologe und Erwachsenenbildner, Uni Duisburg-Essen) statt, in dem 
geübt werden konnte, wie den gängigen (nicht nur rechtsradikalen) 
Stammtischparolen souverän und effektiv begegnet werden kann.

Insgesamt 50 Studierende setzten sich künstlerisch – in Wort, Bild, Musik 
und Film – mit dem Thema im Rahmen des Wettbewerbs auseinander. 
Hierbei standen die Fragen im Vordergrund: Wie und wo zeigen sich 
rechtsextreme Einstellungen und wie erlebst Du sie? Was können wir 
dagegen tun? Was bedeutet für Dich »Nach dem Rechten sehen« in unserer 
Gesellschaft?

Die eingereichten Wettbewerbsbeiträge wurden von einer fachkompetenten 
Jury, bestehend aus Dr. Ursula Tjaden (Institut für Kunst der Uni 
Dortmund), Gerald Koeniger (Fachbereich Design, Ehemaliger Rektor 
der Fachhochschule Dortmund), Erik Bertrand Tamakoue (AStA Uni-
Dortmund) und Oliver Gernhardt (Stadt Dortmund, Jugendamt), gesichtet 
und bewertet.

Den ersten Preis hat die Psychologie- und Kunststudentin Kristin Hoffmann 
für ihr Plakat »Lass Dich nicht fangen« gewonnen. Mit dem zweiten Preis 
wurde das Video »Nach dem/n Rechten sehen« von Karolin Heibel und 
Svenja Lühring ausgezeichnet. Den dritten Preis erhielt Jennifer Schomberg 
für ihr Gedicht »Sommertau«. Einen Sonderpreis für ihre »Skulptur« erhielt 
die Seminargruppe von Christine Spiegel (FH-Dortmund). 

Die ESG und CJZ in Münster haben sich der Wettbewerbsidee 
angeschlossen, und wir hoffen auf weitere Nachahmer, damit kritische 
Auseinandersetzung mit rechtem Gedankengut auch in Zukunft und an 
anderen Orten stattfindet. Auch bei uns in Dortmund hören die Aktivitäten 
mit der Abschlussveranstaltung nicht auf. Wir werden uns weiter mit dem 
Thema befassen, damit auch die nächste Generation von Studierenden 
»Nach dem/n Rechten« sieht.

Wir bedanken uns bei der Jury, dem Asta der Uni Dortmund, dem Jugendamt 
der Stadt Dortmund, dem DGB Dortmund und der Evangelischen Kirche 
von Westfalen.

Besonders unterstützt haben das Projekt Prof. Dr. Peter Conrady (Institut 
für Deutsche Sprache und Literatur), Matthias Wiemer (Institut für 
Deutsche Sprache und Literatur), Medienpädadogin Christine Spiegel 
(FH-Dortmund, Angewandte Sozialwissenschaften) und der Schirmherr 
des Projekts Prof. Dr. Eberhard Menzel (Rektor der Fachhochschule 
Dortmund). 

Interessenten können die studentischen Beiträge für Ausstellungen 
oder Veranstaltungen bei der ESG – Dortmund (Telefon 0231/121013) 
ausleihen
Carsten Griese (Evangelische Studierendengemeinde Dortmund)  
Sigrid Schäfer (Gesellschaft für christlich-jüdische Zusammenarbeit) 		   
Anette Grebler (Katholische Hochschulgemeinde)
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Eingereichte Videobeiträge

Video: »Nach dem/n Rechten sehen« von Karolin Heibel und Svenja 
Lühring

Den 2. Preis haben die Studentinnen Karolin Heibel und Svenja Lühring für 
ihr Video »Nach dem/n Rechten sehen« gewonnen. In der Begründung der 
Jury heißt es: »Der Jury hat bei diesem Musikvideo der Dortmund Bezug 
gefallen. Das Video ist schwungvoll gemacht und weist den Betrachter auf 
die Gefahr hin, dass kleine Anfänge zu großen gefährlichen Wirkungen 
führen können«.

Video: »Nach dem/n Rechten sehen« von Yvonne Grüner

Die Studentin der Germanistik und Sozialpädagogik hat für Ihren Film 
eine Passage aus Hitlers »Mein Kampf« ausgewählt. Sie schreibt über 
Ihren Wettbewerbsbeitrag: »Mein Ziel war es, innerhalb eines Films einen 
Verschleierungsmechanismus zur Willensbeeinflussung des Menschen 
einzubeziehen, auf den Hitler zurückgegriffen hatte. Es sollte zunächst 
ein Text vorgelesen werden, der – für sich allein stehend – zunächst nur 
interessant und informativ wirkt. In Verbindung mit dem Nationalsozialismus 
stellt sich der Text aber in einer anderen Sichtweise dar und wird erst 
innerhalb dieses Kontextes in seiner Bedrohung deutlich. Es war sehr nahe 
liegend, sich somit mit Adolf Hitlers Mein Kampf auseinanderzusetzen, 
da er hier seine Ideologien in erschreckend offener Weise schon vor seiner 
Machtergreifung dargestellt hat«.

Video: »Alptraum« von der Punkband Kleinstadtchaoten

Mit einem eigenen Lied und einem selbstproduzierten Musikvideo 
beschreibt die Punkband Kleinstadtchaoten ihren Albtraum: Eine 
rechtsradikale Schlägertruppe greift einen Andersdenkenden an schlägt ihn 
brutal zusammen.

Video: »Vom selben Stern« von Jan Kiewisch und Maren Plato

In dem Musikvideo, dass den Song »Vom selben Stern« von Ich & Ich 
verarbeitet, weisen Jan Kiewisch und Maren Plato auf die Gemeinsamkeiten 
von Menschen aus unterschiedlichen Ländern und Kulturkreisen hin.

Über seine Musikcollage »Nach dem/n Rechten« sehen, schreibt Dominik 
Leube: »Meine musikalische Collage beschäftigt sich mit der deutschen 
Jugend. Sie behandelt die Problematik, wie man sich als deutscher 
Jugendlicher vor dem Hintergrund der Verbrechen des Dritten Reiches 
fühlt und wie man dem unaufgeklärten Irrglauben der rechten Szene 
entgehen bzw. begegnen kann. Wie ist die Identifikation mit einem Land 
möglich, dass 6 Millionen Juden ermordet, Nachbarn, Frauen und Kinder, 
Alte, Homosexuelle und Behinderte zu Fremden im eigenen Land gemacht 
und kaltblütig ermordet hat«.
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Sommertau

Schwarz und Weiß
Im hohen Gras
Umhertollen, rollen
Grün
Hinter den Ohren
Im Gesicht
Auf der Nase
Pustend und prustend die Reste abstreifend
Kommst du?
Nachher?
Ich darf nicht
Ein Blick
Ein Schulterzucken
Und es riecht nach Gras.

Graue Rauchschwaden
Ziehen vorbei
Lachen
Husten
Glas an Glas klirrt
Große Augen
Offene Ohren
Papa, gehen wir?
Sohn, hör zu …
Die dreckigen Schweine nehmen unseren 
Kindern die Arbeit weg

GLAS
Die Kanaken vergreifen sich an unseren Frauen.

AN
Die richten uns zugrunde.

GLAS
Und es riecht nach Staub.

Kreidestaub
und
Aschestaub
Hirn und Hände
Wachsen
Herz und Geist
Verschwinden
Breite Schulter
Langer Lulatsch
Kumpel, hör zu …
Die dreckigen Schweine machen sich breit

FAUST
Die Kanaken stinken

AN
Die müssen hier weg

FAUST
Und es riecht nach Frust.
Alter Freund,
kommst du?
Umhertollen, rollen
Wir zwei
Schwarz und weiß
Kommst du? Nachher?
Kein Blick
Kein Schulterzucken
Kanake, hör zu …
Ihr Schweine macht euch breit

HIEB
Ihr Parasiten stinkt

SCHLAG
Verpisst euch

STOß
Und es riecht nach Blut.

Kalte Klinge
Auf
Bleicher Haut
Auf
hartem Knochen
Parole Parole
Gemeinsam
Statt einsam
Gegen die Brut
Gegen die Wut
Gegen den Frust
Brüder, hört zu…
Wir machen sie fertig

STIEFEL
Wir räumen auf.

AN
Deutschland den Deutschen.

STIEFEL
Und es riecht nach Hass.

Schlohweißes
Haar
Dunkelbrauner
Stock
Graue
Miene
Fester Griff
Bursche, hör zu …

Und es riecht noch immer.
Nach Staub, Frust, Blut und Hass
Stinkt es.
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Nach dem/n Rechten sehen

Nach wem wollen wir sehen? Nach dem Rechten? Nach den Rechten? Wollen 
wir Recht haben im Kampf gegen die Rechte? Aber wer sind die Rechten? 
Sagen wir Rechte und meinen dabei Neonazis oder Rechtsextremisten? 
Oder will ich nach den Rechten der Bundbürger in unserer freiheitlich-
demokratischen Gesellschaft sehen? Und wo überall wollen und müssen 
wir nach dem Rechten sehen im Sinne des alten deutschen Sprichwortes? 
Wer bestimmt überhaupt und mit welchem Recht unser Recht und unsere 
Ordnung?

Es passt zur deutschen Perfektion nach dem Rechten zu sehen, etwas 
nachzuprüfen und zu schauen ob alles in Ordnung ist. Recht und Ordnung 
sind ein fundamentaler Teil unserer Kultur. Überall wird nach dem Rechten 
gesehen, im eigenen Wohnzimmer, wie im Familienleben des Nachbarn. 
Wichtig ist das alles Rechtens ist, dass nichts der selbst gesetzten Ordnung 
zuwiderläuft. Und wer neu zu uns kommt, von dem wird verlangt, dass er 
es Allen Recht macht.

Recht haben wir, mit unserem Kampf gegen die extremistische politische 
Rechte. Denn die Rechte ist der größte Feind unserer Demokratie. Die Rechte 
ist ein Chamäleon, das sich in unterschiedlichen Gewändern zeigt, mal als 
Neokonservative, mal als Neonazis oder als Traditionalisten. Manchmal 
kommen sie auch als Ewiggestrige daher, als Geschichtsrevisionisten und 
Nationalkonservative. Und vor allem wollen sie Recht haben und sich 
rechtschaffen zeigen und beweisen. Denn besonders rechtschaffen zu sein, 
sehen sie als ihre Tugend an. Für ihre Definition des Rechts stehen sie 
stramm, rechen den Arm in die Höhe und schlagen die Hacken zusammen. 
Sie wollen Recht behalten mit ihren Thesen und die Jugend nach Rechts 
bringen.

Rechts sein wird dabei gesellschaftsfähig. Mit geschickten Einwürfen und 
gezielten Provokationen wird von den Rechten Angriff genommen auf die 
unterschiedlichsten Themenbereiche. Von Naturschutz über Zuwanderung, 
zu Globalisierung und Wertediskussion, die extreme Rechte positioniert 
sich und nutzt gesellschaftliche Debatten um auf Stimmenfang zu gehen 
und überall vermeintlich nach dem Rechten zu sehen. Die Rechte nimmt 
scheinbar das Recht in die Hand und damit der Linken die Themen weg. 
Dabei ist es vor allem das konservative Spektrum, das ihnen den Hof bereitet, 
den Ton vorgibt und rechtsextreme Stimmungen erst gesellschaftsfähig 
macht.

Aber auch die nicht rechts Stehenden geben vor, nach dem Rechten zu 
sehen. Sie wollen dass alle Recht bekommen und sehen den Staat als den 
Übervater der jedem zu seinen Rechten verhilft. Aber tut er das wirklich? 
Wem und warum verhilft er zum Recht? Und wessen Rechte sind es, 
die im Namen des Staates festgeschrieben werden? Wie sieht es aus mit 
der Garantie der Rechte für alle in Deutschland in unserem Rechtsstaat 
lebenden Menschen?

Eigentlich ist es absurd, dass wir die Rechte Rechte nennen. Denn sie hat 
nichts von Rechtschaffenheit oder vom Glauben an das Recht. Zumindest 
nicht im Sinne einer allgemein gültigen und unteilbaren Rechtsordnung im 
nationalen wir im internationalen Zusammenhang. Denn die Rechte erkennt 
die Rechte anderer nicht an. Sie versagt sich dem Gleichheitsprinzip und 
führt damit den Begriff Rechts an sich schon ad absurdum. Also sollten 
wir auch einen Kampf um den Begriff Rechts führen und den Rechten das 
Recht wider streitig machen.

Felix Koltermann
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Lass Dich nicht fangen
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Eher schlimmer als besser geworden

Nach langer Zeit besuchte ich meinen Jugendfreund Mustafa wieder. Mustafa habe ich
kennen gelernt, als er vor mehr als 20 Jahren mit seinen Eltern in unsere Straße gezogen
ist. Ja, die Rheinische Straße war damals unser Revier, wo wir einfach auf dem Bordstein
gespielt haben.
Ich öffnete die Tür und schaute ein bisschen vorsichtig in das Zimmer, aber Mustafa hatte
mich schon erwartet und sagte einfach: „Komm rein, Marcel! Schön Dich mal wieder zu
sehen. Haben uns seit Deinem Wegzug aus der Rheinischen Straße nicht mehr so häufig
gesehen!“. Ich schaute ihn an und antworte: „Mensch Mustafa, wie geht es Dir, altes
Haus?“.
Er röchelte ein bisschen und hustete, aber nach ein paar Sekunden fing er sich wieder und
begann zu erzählen, was ihm gerade auf der Seele lag. „Ach Marcel, die Rheinische Straße
ist auch nicht mehr das, was sie mal war. Du weißt doch, irgendwelche Typen haben in
meine Autotür getreten und meine Freundin Gülbahar sagt auch immer, dass es besser
wäre, wenn wir bald aus Dortmund wegziehen. Aber wo soll ich hin? Ich lebe schon so
lange in Dortmund und für mich ist Dortmund einfach ein Stück Heimat! Aber seit dieser
Laden bei uns in der Straße ist, ist es eher schlimmer als besser geworden.“
Da kommt plötzlich ein Arzt rein und unterbricht unsere Unterhaltung. Er sagt, dass jetzt
hier die Visite wäre und ich deswegen draußen auf dem Korridor warten müsste. So ging
ich raus und dachte mir, wie konnte es überhaupt möglich sein, dass mehrere rechtsradikale
Jugendliche Mustafa am helllichten Tag krankenhausreif schlugen und keiner der
anwesenden Passanten Hilfe holte?
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
































































































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Rechts
Gehirnwaschmittel

`46

`90 Kraftvolle Ausländerentfernung, fasertiefe Reinheit

`64 50

So frisch wie
neu geboren!
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Wettbewerbsbeitrag: Kurzgeschichte von Kim Grote

Es spielen mit:
1 Deutscher – rassistisch < Ralf
1 Deutscher – ausländerfreundlich < Hans
1 Türke – sehr rassistisch < Mohamed
1 Russe – beeinflussbar < Ivan
1 Italiener – streng gläubig < Giovanni

Situation auf dem Schulhof in der ersten großen Pause:

Ralf: Eh, Ivan, komm mal her.

Ivan: Wat gibt es, Ralf?

Ralf: Hasse heute wieder die Müller gesehen, die macht sich auch schon über
die Türken lustig, die checken ja gar nix in Deutsch.

Mohamed: Halt die Schnauze, Alter, fress deine Kartoffeln und geh in deine Hütte
zurück,  du kannst ja nich mal eine Sprache sprechen.

Ralf: Pass mal auf, wasse sagst, kannst dahin gehen, wo du herkommst.
Die Lehrer haben nur Mitleid mit dir.

Mohamed: Eh Alter, aber deinen fetten weißen Bauch willse wieder in Antalya
grillen oder fährse nach Spanien, auf den Ballermann?

Ralf: Ne, ich bleib hier, will nix mit den Kanacken zu tun haben.

Hans: Hey, Ralf, keine Schlägerei, dann fliegst du von der Schule, du hast
Doch schon genug angestellt.

Giovanni: Lass ihn leben, lass ihn los!

Ivan: Vielleicht sollst du lieber auf sie hören. Ralf, schlag ihn nicht.
Pass auf, Meier kommt schon in unsere Richtung.

Mohamed: Habt wohl keine Kohle, Vater liegt wieder auf der Couch, keine Mäuse
für den Urlaub?

Ralf: Halt deine Scheiß Dönerfresse, pass auf – nach der Schule zeig ichs dir,
nur weil du deine ganze Bagage hier anschleppst, nehmt uns die

Arbeit weg.

Giovanni: So nicht, meine Eltern arbeiten den ganzen Tag fleißig, damit wir gut
Leben können.

Ralf: Ach, ihr mit eurer Pizzabude …

Hans: Ralf, jetzt  beruhig dich mal, niemand hat dir was getan und außerdem,

wenn Giovanni dir ne Pizza schenkt, sagst du auch nicht nein.

Mohamed: Lass ihn, der hat doch keine Kohle, um sich nen leckeren Döner bei uns zu
kaufen und Pizza gibt’s nur bei den Nudelfressern.

Ivan: Vielleicht sollte man doch mal runterschrauben, Ralf, du kannst doch nichts
dafür, dass du in Deutschland geboren bist.

Ralf: Ne, Gott sei Dank, dass ich Deutscher bin.

Mohamed: Ich bin froh, dass ich es nicht bin, hier herrscht ja keine Rangordnung mehr –
Frauen machen, was sie wollen.

Giovanni: Du kannst es doch nicht richtig finden, wenn Frauen unterdrückt und
eingesperrt werden?!

Mohamed: Mhh…

Ivan: Meine Mutter darf auch nichts sagen

Hans: Und deshalb ist sie auch immer traurig, oder Ivan?

Ivan: Da hast du Recht! Mohamed was wär, wenn du nen Mädchen wärst?

Mohamed: Oh, ne!! Ich bin froh nen Junge zu sein, sonst dürfte ich noch weniger.

Ralf: Na und, labert hier doch nicht so nen Scheiß.
Ich hab immer nur Nachteile, kein Praktikumsplatz, nur Ärger …

Hans: Sollte man nicht lieber mal versuchen, den anderen zu unterstützen, ihm zu
helfen, wir sind doch alle Kinder dieser Erde …

Ivan: Und alle fast überall Ausländer…

Die Pausenglocke klingelt.

Erstellt von:     Kim Grote

E-Mail:      kim.grote@uni-dortmund.de

Tel.:      02302/428134

Wettbewerbsbeitrag

Es spielen mit:
1 Deutscher – rassistisch < Ralf
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>  »Helfen Kinder- und Jugendbücher 
gegen rechtsextreme Einstellungen?« 
Lesung und Gespräch mit Elisabeth 
Zöller (Kinder und Jugendbuchautorin, 
Gustav Heinemann Friedenspreis 2005).
In Zusammenarbeit mit dem Institut für 
Deutsche Sprache und Literatur der Uni 
Do. Ort und Zeit:  Mittwoch, 11. 04. 07, 
12.00 Uhr, Universität Dortmund, Emil-
Figge-Straße 50, Hörsaal 3

> Auftaktveranstaltung zum Wettbe-
werb „Nach dem/n Rechten sehen“ Mit 
Vortrag zum Thema von Dipl. Psych. 
Norman Geißler (Co-Autor der Stu-
die „Vom Rand zur Mitte“). Begrüßung 
durch Prof. Dr. E. Menzel (Rektor der 
FH- Dortmund). Musikalischer Rahmen: 
„Terz“. Ort und Zeit:  Mittwoch, 18. 04. 
07, 19.30 Uhr, KHG, Ostenbergstr. 107, 
Dortmund-Großbarop

> »Argumente am Stammtisch. Er-
folgreich gegen Parolen, Palaver, Po-
pulismus« Vortrag und Gespräch mit 
Dr. Klaus-Peter Hufer (Universität Du-
isburg-Essen). Ort und Zeit: Mittwoch, 
20. 06. 07, 19.30 Uhr, ESG, Am Hedrei-
sch 6, Dortmund-Barop

> »Helfen Kinder- und Jugendbücher 
gegen rechtsextreme Einstellungen?« 
Lesung und Gespräch mit Anja Tu-
ckermann (Trägerin des Deutschen 
Jugendliteraturpreises 2006). In Zu-
sammenarbeit mit dem Institut für 
Deutsche Sprache und Literatur der 
Uni Dortmund. Ort und Zeit: Mittwoch, 
04. 07. 07, 12.00 Uhr, Uni Dortmund, 
Emil-Figge-Straße. 50, Hörsaal 3

Weitere Informationen über die Veranstaltungen und den Wettbewerb unter:  www.esg-dortmund.de, www.deutscher-koordinierungsrat.de/Dortmund, www.khg-dortmund.de
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